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      Dieses Miststück.

      Jedes Mal, wenn ich über den Fußboden kriechen muss, spüre ich die Wut in meinen Adern. Meine Beine, meine nutzlosen Beine, schleifen über das Holz – eines oberhalb des Knies abgetrennt, eines knapp unterhalb der Hüfte. Aber es ist gar nicht so einfach, einen Vampir zu erledigen, indem man ihm ein Körperteil abhackt und uns ausbluten lässt; wir können das geschundene Gewebe ewig mit uns herumschleppen.

      Allerdings werde ich diese Stümpfe nicht mehr lange mit mir herumschleifen müssen, weil ich ein wahres Genie bin. Manche würden das zwar bestreiten, aber die sind bloß neidisch.

      Ich kann es ihnen nicht verdenken.

      Ich lächle, als ich mich auf die alte Plastikkiste hieve, sodass die Stümpfe meiner Beine über die Kante hängen. Hier gibt es zwar keine richtigen Möbel, auch kein Licht, aber das brauche ich auch gar nicht. Der Sperrholztisch ist bereits mit den Bestandteilen meines kleinen Projekts bestückt: Styropor, Metallstangen, Silikonformen und Harz. Ich greife nach dem Krug – glühend heiß, eine Hitze, bei der menschliche Haut Blasen werfen würde – und gieße eine dünne Schicht des blauen Kunststoffs in die Form. Er fließt heraus wie Schlamm. Wie Pudding.

      Wie verwässerter Eiter.

      Wie das Blut, das aus den Adern meines Bruders geströmt ist. Aber das ist schon eine Ewigkeit her.

      Ich fasse mit einer Hand an meinen Hinterkopf, an die Stelle, an der mein Schädel eingedrückt ist. Mein Bruder hat mir so viel genommen, vor allem die Frau, die ich einst geliebt habe, obwohl ich sie am Ende doch noch zurückbekommen habe. Ich habe ihm das Leben genommen, allerdings hat er mir eine unangenehme Erinnerung hinterlassen – die Einkerbung in meinem Schädel. Ein vernichtender Schlag, der mir richtig zugesetzt hätte, wenn ich ein Mensch wäre.

      Ich lege meine Finger wieder auf den Krug und widme mich meiner Kunst. Das Harz riecht nach verbranntem Plastik, ein chemischer Gestank, der sterbliche Augen zum Tränen bringen würde. Aber nicht die meinen. Giftstoffe machen Vampiren nicht so zu schaffen wie Menschen. Ihre Körper sind schwach, verletzlich; sie versuchen alle, um alles in der Welt nicht an Krebs zu erkranken. Wenn ein Vampir Krebs bekäme, würde er eher vor Schreck als an den Folgen der Krankheit sterben.

      Ich muss fast lächeln über meinen Witz. Wenn jemand anderes hier wäre, würde er mich wohl auch für ziemlich geistreich halten. Ich könnte meinen Witz ja dem Kerl im Nebenzimmer erzählen, aber der würde nicht lachen. Obwohl er erkennt, wie brillant ich bin, hat er doch auch eine Heidenangst. Vielleicht ist er sogar schon tot. Ich sollte mal nachsehen.

      Ich stelle den Krug beiseite. Die Silikonformen schimmern matt, eine glänzende Feuchte, die bald meine unteren Gliedmaßen darstellen soll. Sicher, ich könnte Beine aus Gummi oder Stahl herstellen – ich könnte sogar Beine mit meinen bloßen Händen formen.

      Aber der Werkstoff meiner Wahl ist Kunstharz. Es wird hart, wenn es fertig bearbeitet ist, und fühlt sich kalt an. So wie ich.

      Ich kann kein Leben mehr erschaffen – nur noch den Tod. Und diese Schöpfungen sind zwar nicht lebendiger als ich selbst, aber sie fühlen sich lebendiger an. Es ist, als ob ich den Schlamm aus meinen Adern ausbluten lasse und ihn zu etwas Nützlichem forme.

      Niemand hat je geglaubt, dass ich nützlich sein könnte, schon gar nicht meine Familie – nicht im Leben und nicht im Tod. Die können mich alle mal, behaupte ich. Ich bin es leid, immer das schwarze Schaf zu sein. Aber das muss ich nun ja auch gar nicht mehr.

      Endlich habe ich eine Königin, die mich so annimmt, wie ich bin. Die meine Gaben erkennt. Die mir ausreichend Vertrauen geschenkt hat, um mir die Verantwortung zu übertragen, als Mikael kläglich gescheitert ist.

      Ob sie es wohl schon wissen? Markula und seine kleine Bande von Außenseitern? Haben sie es schon rausgefunden? Wissen sie, wer ich bin? Sie jedenfalls sollte das. Schließlich haben wir beide eine Verbindung, Dawn und ich.

      Ich habe sie schon gerochen, bevor wir auf der Kuhweide angekommen sind. Ich habe sie in der Brise geschmeckt, lange bevor ich sie auf der anderen Seite des Teiches stehen gesehen habe. Das Leuchten in ihrem Blick ... Dieses Gesicht würde ich überall wiedererkennen, egal, wie viele Jahre auch vergangen sein mochten. Diese Augen. Sie sieht genauso aus wie sie ...

      Plötzlich dringt ein Geräusch durch die hintere Wand, ein tiefes, kehliges Stöhnen aus Schmerz und Verzweiflung. Vielleicht sollte ich mal zu ihm reingehen ... ihn von seinem Elend befreien. Aber was wäre das für ein Spaß?

      Ich runzle die Stirn über meine Beinstümpfe, dann betrachte ich die langsam aushärtenden Gussformen, die Stahlstangen – die Verstärkungen – sind unter dem Harz kaum noch zu erkennen. Schon jetzt sehen die Kunststoffschichten eher wie Glas aus.

      Wunderschön. Und doch sind sie nicht meine eigenen.

      Jetzt muss ich eine Ewigkeit ohne funktionstüchtige Gliedmaßen verbringen, und das alles nur wegen ihr. Verdammtes Miststück. Ich hasse sie – ich hasse sie alle. Und egal was mein Bruder denkt, es gibt keinen Menschen, der das wert ist.

      Aber ich weiß, was sie ist. Wer sie ist.

      Und auch, warum sie sterben muss. Das war ja schon lange abzusehen.

      Ich kann mich immer noch an das erste Mal erinnern, als ich sie gesehen habe. Als ich das harte, knirschende Geräusch von zerfetzter Haut und zertrennten Knochen vernommen habe, das Reißen von Sehnen. Allerdings habe ich es nicht geschafft, sie dorthin zu bringen – nicht einmal, sie zu finden, geschweige denn, sie umzubringen – aber nur, weil Mikael die Fäden in der Hand gehabt hat.

      Doch dieses Mal versage ich nicht. Ich würde meine Königin nie im Stich lassen.

      Schließlich ist das Morden mein Beruf. Und entgegen dem, was meine Familie glauben mag, bin ich viel besser darin als sie.

      Zwar haben wir alle Reißzähne.

      Aber nur einige von uns fassen sich auch ein Herz.
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      Kain keucht fast, seine bernsteinfarbenen Augen strahlen wie wild, und sein geschmeidiger Körper vermag mich weder von dem Buch in seiner Hand noch von seinem besorgten Gesichtsausdruck abzulenken. Im Zimmer ist es mucksmäuschenstill geworden. Keine Geräusche außer dem Zischen meines eigenen Atems, der durch meine Nase strömt, und dem Rascheln des Bettzeugs – seidig und leuchtend rot.

      Silas hat seinen Kopf mit dem verwuschelten blonden Haar bereits unter der Decke hervorgezogen, sodass meine Oberschenkel langsam erkalten. Er betrachtet Kain mit seinen leuchtend violetten Augen von seinem Platz neben meinen Füßen aus.

      Hinter mir richtet sich Draynor auf einem muskulösen Arm auf; sein Schaft ist aus mir herausgeglitten, was mir überhaupt nicht recht ist. Ja, ich bin schon gekommen, aber es ist doch immer noch Platz für einen Nachschlag, und mit seinen schwarzen Haaren und den stechenden finsteren Augen entspricht Draynor genau meinen Vorstellungen. Ich erschaudere immer noch unter der Decke, und mehr als ein kleiner Teil von mir ist verdammt verärgert, dass Kain gerade jetzt mit diesen schlechten Nachrichten hereinplatzt.

      Markula scheint gar nicht mitbekommen zu haben, dass Kain aufgetaucht ist. Er knabbert an meiner nackten Brustwarze, wie schon den ganzen Morgen, und lässt mich aufstöhnen. Dann gleitet er mit seinen Fingern unter die Decke und füllt die Leere, die Draynor hinterlassen hat. Seine rubinroten Augen funkeln, als meine Hüften sich gegen seine Hand stemmen, aber Kains Blick ist zu aufrichtig, zu verängstigt, als dass ich mich ihm hingeben könnte. Außerdem gibt es bei Markula ohnehin keine Entspannung. Er ist nicht diese Art von Liebhaber. Bei einer Körpergröße von mehr als zwei Metern erfordert das Vögeln mit ihm eine gewisse ... Akrobatik. Sogar seine Finger sind kräftig. Und schnell.

      Kains Fingerknöchel schließen sich weiß um das Buch, das er gegen seinen Brustkorb gedrückt hat, ein gigantisches Werk, das eine Märchensammlung beherbergen oder ein Lehrbuch aus dem finsteren Mittelalter sein könnte – riesig und in Leder gebunden. Es sieht ungeheuer wichtig aus. Markulas Daumen drückt fester gegen meine Klitoris und entlockt mir einen Seufzer.

      „Du bist nicht einfach eine Jägerin“, sagt Kain. „Du bist die Eine – die uns alle töten kann. Jeden Vampir.“ Seine Nasenlöcher blähen sich auf. „Sie waren nie wegen Mikael hinter uns her. Sie sind wegen dir hinter uns her.“

      Markula saugt meine Brustwarze zwischen seine Zähne und übt heftigen Druck auf meinen G-Punkt aus, er kneift genau dort, wo ich es brauche, und nach einem Morgen, den ich mit Silas’ Zunge zwischen meinen Beinen und Draynor in meiner Pussy verbracht habe, können selbst Kains Worte nicht verhindern, dass ein weiterer Orgasmus durch mich hindurchschießt.

      Ich schreie auf und lasse mich nach hinten gegen Draynors kräftige Schulter sinken, mein Körper pulsiert um Markulas Hand, seine Finger bearbeiten mich immer noch, reizen mich, ziehen alle Zuckungen aus mir heraus. Draynor greift um mich herum und umfasst meine Brust, die, an der Markula gerade nicht nuckelt.

      „Unfair“, murmelt Draynor und streicht mit seinen Fingerspitzen über meine empfindsame Brustwarze, sodass ein elektrisches Kribbeln über meine bereits vibrierende Haut tanzt.

      Markula zuckt mit einer schweren Schulter, sein blonder Pferdeschwanz fällt auf seinen Rücken, seine Arme und Brust sind mit leuchtend roten Tattoos übersät, die zu seinen Augen passen. „Schlaf bloß nicht ein, sonst haut das Leben dir eine rein.“

      „Woher hast du das denn?“, fragt Silas, aber auch er sieht enttäuscht aus. Als ob wir danach nicht in der Dusche landen würden. Als ob ich ihn unbefriedigt zurücklassen würde.

      „Alle Jugendlichen sagen das“, behauptet Markula.

      Daraufhin lache ich auf. „Es ist dir doch egal, was Jugendliche so sagen.“ Allerdings ist er in letzter Zeit viel entspannter, sogar ein bisschen ... lustig. Als ich ihn vor einem Monat kennengelernt habe, war er alles andere als das. Es ist schon verrückt, wenn man bedenkt, wie radikal sich mein Leben in den letzten zweiunddreißig Tagen verändert hat.

      Ich atme aus, als Markula seine Finger aus meiner Pussy zieht und sie an seine Lippen führt.

      Kain wirft das Buch mit einem dumpfen Knall auf den Stuhl in der Ecke und reckt die Arme in die Luft. Das Buch verschmilzt förmlich mit dem rotbraunen Stoff. Es ist so groß, dass es scheint, als sei das Buch selbst der Sitz, ein Block aus gealtertem Leder.

      „Interessiert das denn keinen von euch?“

      „Mein Gott, Kain, wir sind beschäftigt“, knurrt Markula. Seine Lippen glänzen von meinem Saft. „Aber schieß los. Sag schon, was so wichtig ist, dass es nicht warten kann. Und ich hoffe, es ist etwas, das wir noch nicht wissen.“

      Ich lehne mich an Draynors Brust, mein Körper wird von einer berauschenden Wärme umhüllt – er übt diese einzigartige Wirkung auf mich aus. Auf jeden, denke ich. Früher war er Arzt, hat Schmerzen weggemacht, aber als Vampir kann er auf einer ganz anderen Ebene spüren, wo der Schmerz sitzt, und ihn aus dem Körper ziehen, als würde er das Gift mit einem Strohhalm aussaugen. Er beeinflusst Gefühle, verändert Empfindungen ... Nein, so kann man das nicht ausdrücken. Was er tut ... ist mehr ein Gefühl als etwas, das man erklären könnte.

      „Habt ihr mir denn nicht zugehört?“, fragt Kain. „Ich weiß, was sie ist.“

      Aber das wissen wir doch schon längst, oder nicht? Ich bin eine Jägerin, das hat Markula doch gesagt. Er hat bloß von meinem Blut gekostet und hat es schon gewusst, aber das war überhaupt nicht überraschend für mich. Ich habe immer schon den unbändigen Drang empfunden, Bösewichte zu jagen, obwohl ich bis zu der Nacht, in der ich Silas auf der Jagd nach einem Serienmörder kennengelernt habe, nur Menschen gejagt habe.

      „Ja, sie ist die Richtige“, erwidert Silas genervt. Kain redet schon seit Wochen davon, die Nase in seinen schicken Büchern vergraben, die nur er übersetzen kann. Aber wir wissen, was das bedeutet; er hat es uns schon gesagt.

      Die Eine.

      Inamorata.

      Die Geliebte.

      Vom Schicksal bestimmt.

      Ich habe immer damit gerechnet, eines Tages die Liebe zu finden, aber ich habe doch nicht im Traum geahnt, dass es gleich vier Vampire auf einmal sein würden. Irgendwann in meiner Vergangenheit wäre ich wahrscheinlich überrascht gewesen, wenn ich gehört hätte, dass ich eines Tages nur einen Vampir lieben könnte. Oder, dass es Vampire überhaupt gibt. Andererseits hätte ich vielleicht auch vor der Idee zurückgeschreckt, aus Spaß Serienkiller zu jagen.

      Meine Güte, wie schnell sich die Dinge doch geändert haben.

      „Die Eine“, wiederholt Kain. „Aber nicht, weil sie mit uns verbunden wäre. Ich glaube, dass sie mit uns als Spezies verbunden ist – dass sie eine Waffe sein könnte, eine Geliebte für jeden Vampir, den sie kennenlernt.“

      „Das ist doch lächerlich“, erwidere ich und löse mich von Draynors Brust. Sein Brusthaar ist weich und flauschig auf meinen nackten Schultern. „Mikael war ein Vampir, und er hat versucht, mich umzubringen. Wenn ich seine Geliebte gewesen wäre, hätte er eine seltsame Art gehabt, seine Verehrung zu bekunden. Dasselbe gilt für die Vampire, die uns in Vermont verfolgt haben. Dort sind sie uns zu einem Haus gefolgt und haben uns mit einer ganzen Armee angegriffen. Ich kann mir immer noch nicht erklären, wie wir das überhaupt überlebt haben, Plan hin oder her, aber wir sind offensichtlich verdammt genial. Ich bin ja schon einer Menge Arschlöchern begegnet, aber du wirst mich nicht davon überzeugen, dass die große Liebe von irgendjemandem versuchen würde, ihn gleich beim ersten Date umzulegen“, beende ich. Selbst Missbrauchstäter fangen nett an. So kriegen sie einen.

      „Du hast mich nicht richtig verstanden.“ Kain schüttelt wieder den Kopf, schnappt sich das Buch vom Stuhl, lässt sich in den Sitz plumpsen und lehnt sich näher heran zu uns. „Sie sind in jener Nacht aufgetaucht, weil sie von Dawns Verbindung zu uns wissen. Hört einfach zu.“

      Dann schlägt er das Buch auf und blättert zu einer Seite, die er in der Mitte gekennzeichnet hat. „Eine wird sich erheben, geschmiedet aus Knochen und Fleisch, um eine Liebe wie keine andere zu werden – Inamorata. Und sie allein wird den Himmel weit aufreißen. Erst dann soll das Geschlecht der Vampire untergehen.“

      Seine Worte lassen mein Blut in Wallung geraten, aus Gründen, die ich nicht ganz nachvollziehen kann. „Das Geschlecht der Vampire ... wird untergehen? Was soll das denn heißen?“

      „Ich glaube, das bist du. Ich glaube ...“

      „Du irrst dich“, bellt Markula und stemmt sich hoch.

      Er ragt über das Bett hinaus – über uns alle. Ich habe mich oft gefragt, ob nur die, die im Leben groß sind, als Krieger enden, oder ob in dem Augenblick, in dem sie sich verwandeln, etwas passiert, das sie größer werden lässt, ihre Schultern breiter, ihre ... alles noch kräftiger. Mein Blick fällt auf seinen Schritt, auf das Haarbüschel, das seine Männlichkeit nicht einmal annähernd verbergen kann.

      Vielleicht sollte ich ihn ja mal danach fragen – aber nicht jetzt.

      Markula zieht seine Trainingshose an, die riesig ist, aber immer noch eng an seinen muskulösen Schenkeln anliegt. „Du musst endlich aufhören, diese blöden Bücher zu lesen. All diese alten Sprichwörter haben doch nichts mit der Wirklichkeit zu tun. Ein Haufen Regeln und Legenden, die die Spezies auf Linie halten sollen, aber wir sind doch viel weiter entwickelt. In diesem Haus bringen wir keine Menschen um, es sei denn, wir müssen das – zum Wohle ihrer Spezies und zum Wohle der unseren. Nach Belieben Menschen umzubringen, wäre laut diesem Buch doch völlig in Ordnung, oder? Sogar notwendig.“

      „Und was ist mit dem Messer?“ Kains Blick bleibt auf Markula haften.

      Da schnürt sich mir die Kehle zu. Mein Messer – das Messer meiner Mutter. Während man einen Vampir durch Enthauptung umbringen kann, ist der Rest ihres Körpers nicht anfällig für Verletzungen durch normale menschliche Waffen – sie heilen fast augenblicklich.

      Es sei denn, sie werden von meiner Klinge durchbohrt. Das ist die einzige Waffe, die Vampire verletzen kann, und Markula wäre ein Narr, wenn er das außer Acht lassen würde. Aber ich weiß, warum er nicht darüber nachdenken möchte, was das bedeuten könnte – er möchte genauso wenig wie ich, dass es wahr ist.

      Silas beugt sich über das Fußende des Bettes, um nach seiner Hose zu greifen. Sein Gesicht ist angespannt. Draynor zieht mich an seinen breiten Oberkörper, aber nicht auf sexuelle Weise – mein Rücken erwärmt sich dort, wo er an ihn geschmiegt ist, und die Angst, die sich ihren Weg durch meine Adern gebahnt hat, lockert sich und löst sich. Ich atme zum ersten Mal tief durch, seit Kain zu sprechen begonnen hat.

      „Wie kommst du darauf, dass andere Vampire überhaupt von dieser Prophezeiung wissen?“, fragt Markula schließlich. „Wo hast du sie gleich nochmal gefunden? In irgendeinem merkwürdigen Text, den seit tausend Jahren niemand mehr gelesen hat? Silas und Dawn haben Mikael umgebracht, und es war sein Zirkel, der uns in Vermont angegriffen hat. Du hast überhaupt keinen Beweis, dass sie aus irgendeinem anderen Grund dort waren.“

      „Hier geht es um mehr als Mikael, und das weißt du ganz genau, egalm was du dir vormachst. Mikael war unwichtig, ein Loser, ein Methhead, und deshalb haben wir ihre Zahl unterschätzt – ihren Angriff.“ Kains Augen finden meine, und selbst Draynors Wärme reicht nicht aus, um zu verhindern, dass mir das Blut in den Adern gefriert – er sieht erschüttert aus, aber mehr als das, er wirkt ... sicher. „Habt ihr die Krieger nicht gesehen?“, fragt Kain. „Die waren wegen Dawn da. Mikael und wir waren ihnen scheißegal. Ich glaube auch nicht, dass Mikael jemals der Anführer war. Ich vermute, er war eher ... ein Spielball.“

      „Auch dafür hast du keine Beweise. Keinen einzigen.“ Markulas Augen lodern wie Höllenfeuer.

      Beinahe erwarte ich, dass sie Kain auf der Stelle schmoren.

      Kain wendet seinen Blick nicht ab – und spannt seine Kinnlade an. Markula ...

      „Es war schon merkwürdig, dass sie einen solchen Angriff gestartet haben“, stellt Silas fest, seine violetten Augen blicken zu Markula und dann zu mir, und diese düstere Stimmung, die mich an Sons of Anarchy erinnert, die ich schon bei unserem ersten Treffen verspürt habe, kehrt mit voller Wucht zurück – eine tiefe Traurigkeit, die in diesen wunderschönen Augen und in seinem markanten Kinn mitschwingt. „Vampire sind nicht gerade bekannt dafür, sich zu rächen, nicht so, nicht, dass sie jemanden wie Mikael umbringen würden. Hätten wir den Anführer einer größeren Gruppe umgelegt, einen beliebteren Vampir, jemanden, der für einen Zirkel tatsächlich einen gewissen Wert hat ... vielleicht. Aber selbst dann hätten sie einen Grund haben müssen, sich für einen getöteten Vampir einzusetzen – einen Grund, sich in Lebensgefahr zu begeben.“

      „Und wir alle wissen, dass Mikael nicht stark genug war, all diese Vampire selbst zu verwandeln“, stellt Kain fest und nickt. „Dieser Zirkel ... war nicht seiner.“

      „Was weißt du sonst noch?“ Silas steht jetzt neben Kain, trägt Jeans und ein Pink-Floyd-T-Shirt.

      Ich habe gar nicht mitbekommen, dass er sich bewegt oder angezogen hat, aber so ist das nun mal mit Vampiren – sie sind verdammt schnell, wenn sie möchten. Und Silas ist ein Hellseher – ein Gedankenleser. Wenn Silas glaubt, dass Kain mehr weiß, dann ist das auch so.

      „Wir wissen Folgendes“, erklärt Kain. „Sie besitzt ein Messer, das uns verletzen kann. Ihr Blut verwandelt fast alles in eine Waffe, die unsere Haut durchbohren kann. Sie ist unempfänglich für unsere Reize, unempfänglich für alle Reize unserer Spezies, es sei denn, sie entscheidet sich, uns an sich heranzulassen. Und selbst wenn sie sich für uns entscheidet, können wir sie nicht verwandeln – sie ist immun gegen Vampirblut. Selbst ein Jäger wäre das nicht; Jäger sind immer noch Menschen.“ Er senkt seinen Blick auf das Buch, als könne er es nicht ertragen, uns weiter anzusehen. „Sie ist Inamorata. Für uns alle. Selbst ich, der nie mehr getan hat, als ihre Haut zu berühren, würde sie bis zu meinem letzten Atemzug verteidigen. Und das könnte sie für alle Vampire sein, wenn sie es denn wollte.“

      Ich öffne den Mund, um zu widersprechen, aber er hebt eine Hand und lenkt seinen Blick auf den meinen. „Ich denke, das ist deine eigene Entscheidung. Du suchst dir aus, mit wem von uns du dich verbinden möchtest. Aber wenn du lernen solltest, diese Fähigkeit zu verfeinern, wenn du andere Vampire kontrollieren kannst, unabhängig davon, ob du ihre Gefühle erwiderst oder nicht ...“ Er lässt die Hand sinken. „Dann wärst du eine unglaublich wertvolle Waffe.“

      Draynor schüttelt den Kopf, und als er spricht, dringen seine Worte durch meinen Rücken und bis in meine Wirbelsäule. „Das ergibt doch überhaupt keinen Sinn. Du behauptest, dass sie in jener Nacht hinter uns her waren, weil sie gewusst haben, dass sie die Eine ist ... die aus der Prophezeiung. Aber selbst wenn sie von der Prophezeiung gewusst haben, woher sollte sonst jemand wissen, wer sie ist? Wir hatten sie doch selbst erst wenige Tage vor dem Angriff kennengelernt, und sie hat noch nicht mal gewusst, dass es Vampire gibt, bevor sie uns kennengelernt hat.“

      Plötzlich fällt Silas’ Kinnlade runter. Seine violetten Augen streifen mich, dann Kain. Er hat etwas in Kains Kopf gehört ... und jetzt sind sie beide verschreckt.

      „Du meinst, Mikael war absichtlich hinter ihr her“, stellt Silas fest. „Dass er sie auf der Brücke angetroffen hat und nicht andersherum.“

      Kain nickt. „Mikael hat schon damals gewusst, was sie ist, weil er sie schon vorher gekannt hat. Falls die Prophezeiung zutrifft, haben sie diesen Weg schon lange vor der Promenade eingeschlagen.“

      „Aber was für ein Weg könnte das sein?“, frage ich. „Es weiß doch niemand etwas. Selbst ich nicht.“

      „Du vielleicht nicht, aber sie wissen es – das haben sie schon immer.“ Kain richtet seinen Blick auf mich. „Was glaubst du denn, warum sie deine Mutter umgebracht haben?“
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      „Sie ist jetzt seit fast einer Woche da drin.“ Ich stütze meine Ellbogen auf den weißen Marmor der Kücheninsel, mein Gehirn ist wie ein verworrenes Nest aus Dornensträuchern.

      Ich kann mich selbst kaum denken hören, geschweige denn in den Kopf eines anderen hineinhören. Normalerweise spendet mir die Küche einen gewissen Trost, eine leere Tafel mit klaren, eleganten Linien, ohne ein einziges Bild, das mich ablenkt. Aber im Augenblick finde ich darin keine Stütze.

      „Ich habe ihr gestern das Abendessen gebracht“, verkündet Draynor und breitet seine Handflächen neben mir auf der Arbeitsplatte aus.

      Er hätte das nicht sagen müssen – immerhin haben wir ihm doch dabei zugesehen. Sechs Tage lang haben wir einander dabei zugesehen, wie wir ihr Essen und Wasser gebracht haben, haben uns geflüsterte Worte des Trostes angehört, wenn einer von uns das Glück hatte, ins Zimmer gelassen zu werden. Den Rest der Zeit haben wir beobachtet, wie sich am Himmel vom Morgengrauen bis zur Abenddämmerung Sonne und Wolken abgelöst haben, bis die samtene Nacht wieder über uns hereingebrochen ist und der silbrige Mond die Farben aus der Landschaft und aus meinem Blut gesaugt hat. Es gibt keinen Trost in der Dunkelheit, jedenfalls nicht, wenn sie leidet.

      Keinen Trost für irgendeinen von uns.

      Kain sitzt auf dem weißen Barhocker gegenüber der Kücheninsel und blickt stirnrunzelnd auf die Treppe – weißer Teppich, weißes Geländer, weiße Wände. Dawns Zimmer ist ganz oben, den Flur entlang, meine Liebe hat sich auf seidenen Laken in tiefstem Rubinrot versteckt. Und obwohl ich in der Lage bin, eine Bedrohung meilenweit zu erkennen, kann ich nicht einmal sagen, dass sie hier ist.

      Ich höre kein einziges Wort.

      Zuerst war ich davon ausgegangen, dass Dawn Kain das mit ihrer Mutter nicht so recht abgenommen hatte; sie hatte geschnaubt und die Augen verdreht, während sie mit der Zunge über ihre Unterlippe gefahren war, als wollte sie einen verirrten Tropfen Wein ablecken. Aber ein paar Minuten später wurde mir klar, dass ich sie einfach nicht hören konnte.

      Auch Draynor, der Gefühle besser spüren kann als jeder Seelenklempner, kann sie nicht mehr wahrnehmen. Sie hat sich von uns allen abgeschottet. Ich hatte fast vergessen, dass sie dazu imstande ist. Die Fähigkeit, sich selbst zu verstecken – was sie denkt, was sie fühlt, sogar wo sie ist – könnte sich als nützlich erweisen, um gegenüber anderen Vampiren die Oberhand zu gewinnen, aber ihre Abwesenheit in meinem Kopf macht mich innerlich ganz leer ... und unendlich sauer. In der Stille frisst sich diese Wut in mich hinein, obwohl ich mir nicht sicher bin, auf wen ich eigentlich so sauer bin. Wir alle leiden. Selbst Markula, der Krieger, unser Anführer, hat sein Zimmer seit Tagen nicht mehr verlassen.

      „Ich habe sie noch nie so gesehen“, stellt Kain fest und stützt seinen Kopf in seine Hände, als ob er Kopfschmerzen hätte, aber ich habe noch nie einen Vampir mit Kopfschmerzen gesehen.

      Auch ihn kann ich nicht hören – jedenfalls nicht in seinem Kopf –, aber im Gegensatz zu Dawns Schweigen ist das nichts Neues. Kains Kopf ist seit fast einem Monat von einem unzusammenhängenden Brummen erfüllt.

      „Keiner von uns hat sie je so gesehen“, antworte ich und habe Mühe, meine Stimme ruhig zu halten.

      Wir haben sie im Rausch der Leidenschaft erlebt. Sogar im Kampf gegen Vampire ...

      „Wir haben sie unter körperlichen Schmerzen gesehen – gebissen, verletzt, verwundet“, fährt Draynor fort. „Aber körperliche Verletzungen sind viel einfacher.“

      Das wissen wir alle. Wir alle haben uns von einer Vielzahl körperlicher Verletzungen erholt, aber Trauer ist eine ganz andere Art von Schmerz. Wir alle haben unsere Mütter vor uns sterben sehen, und dieser Schmerz in Dawns Herz wird nie wirklich vergehen. Deshalb ist die taktlose Art, mit der Kain ihr die Nachricht überbracht hat – Was glaubst du denn, warum sie deine Mutter umgebracht haben –, umso unerträglicher. Er hatte doch auch mal eine Mutter. Er sollte es besser wissen.

      „Warum hast du unbedingt so damit herausplatzen müssen?“, fragt Draynor Kain, als ob er diesmal meine Gedanken hätte lesen können. Kain hebt den Kopf aus seinen Händen und dreht sich in Draynors Richtung, aber Draynor behält seinen Blick auf dem Tresen, während er hinzufügt: „Wir hätten ja auch selbst recherchieren können, bevor wir von der Richtigkeit deiner Theorie ausgegangen wären. Du hättest ihr das nicht so an den Kopf werfen müssen – du hättest doch wissen müssen, dass sie sich die Schuld geben würde. Im Grunde hast du behauptet, sie hätten ihre Mutter umgebracht, um an sie ranzukommen.“

      „Es war nicht sicher, länger als nötig zu warten“, sagt Kain. „Falls ich mich in Bezug auf ihre Mutter irre, wenn sie von menschlichen Angreifern getötet worden ist, wie man Dawn glauben machen wollte, würde sie auf mich sauer sein, nicht auf euch.“ Aber er zuckt zusammen, als er das sagt. Ich glaube nicht, dass Kain seine Theorie Dawn gegenüber geäußert hätte, wenn er sich nicht sicher gewesen wäre, dass sie stimmt, was mich nicht gerade beruhigt. „Aber falls ich Recht habe“, fährt Kain fort, „und jemand anderes Mikael auf sie angesetzt hat, könnte dieser Vampir sie jetzt durchaus im Auge behalten. Und die Prophezeiung sagt doch ...“

      „Was sagt die Prophezeiung denn darüber, ein ganzes Feld von Vampiren mit einem Stromschlag auf einen Schlag auszulöschen?“, faucht Draynor. „Du hast sie alle vernichtet und uns dabei irgendwie verschont.“ Er stößt sich von der Arbeitsplatte ab und funkelt Kain an. „Wie zum Teufel hast du das angestellt?“

      Kain zuckt mit den Schultern. „Keine Ahnung, ich ...“

      „Seit wann kann man mit elektrischem Strom überhaupt Vampire umbringen?“ Draynor nähert sich ihm, die Muskeln angespannt, als wolle er zuschlagen. Er ist auch sauer ... das sind wir beide. Und wir lassen beide unseren Ärger an ihm aus ...

      „Elektrischer Strom?“ Draynor runzelt die Stirn. „Ist es das überhaupt? So beschreibt Dawn es, aber ich kann es nicht spüren, wenn ich neben dir stehe, und ich weiß, wie sich elektrischer Strom anfühlt.“ Er bleibt neben Kains Stuhl stehen, die Fäuste an den Seiten geballt. „Und ich weiß verdammt gut, dass elektrischer Strom unserer Art nicht schadet – er hätte keinem Vampir auf diesem Feld etwas anhaben dürfen.“

      Draynor hat recht. Von allen Dingen, die Kain versuchen sollte, herauszufinden, sollte das ganz oben auf der Liste stehen. Das hätte es zumindest sollen. Zorn brodelt in meinen Eingeweiden und schießt mir mit glühender Hitze in die Brust. Ich blinzle und versuche, mich zu beruhigen. Diese Art von Zorn ... ist wie eine Infektion. Und sie eitert, seit Dawn sich in diesem Raum eingeschlossen hat.

      Kains Augen sind weit aufgerissen – er mustert Draynor, als hätte er Angst, dass er angreifen könnte. Und ich bin mir nicht ganz sicher, ob er das nicht tun wird. Ich bin mir auch nicht sicher, ob ich ihn aufhalten würde.

      „Ich habe keine Ahnung, was passiert ist!“, antwortet Kain. „Ehrenwort!“

      „Das sollte aber in deinen schicken Büchern stehen. Du bist der Bibliothekar, der die meiste Zeit deiner Vampirjahre in den Höhlen verbracht hat, um Schriften zu studieren“, spuckt Draynor aus.

      „Das sind doch keine Schriften. Es sind bloß ... Texte. Geschichten.“

      „Und du bist der Einzige, der sie übersetzen kann, ich weiß, ich weiß.“ Draynors Stimme trieft vor Sarkasmus – sehr ungewöhnlich für ihn.

      Kain schüttelt den Kopf. „Ich behaupte ja gar nicht, dass ich besser wäre als alle anderen. Ich habe Sprachen studiert, darin war ich gut, und deshalb war ich im Krieg auch so nützlich ... und deshalb haben mich die Bibliothekare verwandelt – damit ich ihre Texte übersetze. Das wisst ihr doch.“

      „Aber einige der Texte in deinem Zimmer sind nie übersetzt worden, oder?“, frage ich. „Du hast sie gestohlen, als du abgehauen bist.“

      „Ich habe sie mitgenommen, weil ich Sorge hatte, dass sie gefährlich sein könnten, dass Vampire anfangen würden, sich gegenseitig umzubringen, so wie die Menschen – wegen eines falsch geschriebenen Wortes in einem Buch.“ Seine Augen verfinstern sich, als er seinen Blick von Draynor abwendet und auf mir ruhen lässt. „Dabei fürchte ich, dass genau das jetzt passiert.“
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with others.
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Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
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